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8 5 * 
uch drucker Krieg. 


Stuͤck 22. 


Sonnabend den 31. May 1834. 


Der alte Huſar. 


Ja, lieben Freunde! begann der Schulmeiſter 
zu ***, einem ſaͤchſiſchen Dorfe, jetzt kann man 
ſich dieſer herrlichen Gottesgegend wohl freuen, 
und gleich der Lerche dem Herrn Zebaoth mit heller 
Stimme lobſingen; aber in meinen fruͤhern Jah⸗ 
ren, zur Zeit des ſiebenjaͤhrigen Krieges, habe ich 
hier Zeiten erlebt, wo ein gar feſtes Vertrauen da⸗ 
zu gehoͤrte, ohne bange Sorgen die Morgenſonne 
hinter den Bergen herauf ſteigen zu ſehen. Auf 
jenen Anhöhen ſtanden die Oeſterreicher, in jenen 
Schluchten die Preußen, und wir erhielten von bei⸗ 
den faſt taglich Befuche; wir hatten weder Pferd 
noch Kuh, weder Milch noch Brodt mehr. Faſt in 
jeder Nacht krachten die Kanonen, und, koͤnnen Sie 
ſichs wohl vorſtellen? hier in dieſen Kirchhof ſoll⸗ 
ten zuletzt, da ſchon Alles verloren ſchien, nach dem 
Rathe eines geſchickten Ingenieurs, zwei der ent⸗ 
ſchloſſenſten Grenadier-Kompagnieen geworfen, 


und mit duͤrren Worten zu ſagen, dem gewiſſen 
Tode preisgegeben werden, um einen Ruͤckzug zu 
decken. Nur ein Zufall wandte dieſe Gefahr von 
unſerm armen Dorfe ab, ſonſt ſtuͤnde jetzt wahr⸗ 
ſcheinlich weder Schulmeiſterwohnung noch Pfarre, 
noch ſelbſt das liebe Gotteshaus auf dieſem Flecke; 
aber dafuͤr erfolgte denn auch der gnugſam bekannte 
Maxner Finkenfang. 

Einſtmals, damit Sie doch auch ſehen, wie die 
Muſik eine halbe Disciplin und Zuchtmeiſterin iſt, 
ſo die Leute gelinder und ſanftmuͤthiger, ſittſamer 
und vernuͤnftiger macht, und wie ſelbſt die roheſten 
und verhaͤrtetſten Gemuͤther zuweilen nach ſelbiger 
ſchmachten, gleich dem Hirſch nach friſchem Waſſer. 
Alſo einſtmals hatten wir wieder die ganze Nacht 
hindurch den Boden erſchuͤttern gehört, ans Zubett— 
gehen war gar nicht zu denken, weil man in jeder 
Nacht immer horchte, ob nicht die Flamme ſchon 
im Dachgiebel kniſterte. Ich hatte eben das Mor⸗ 
genläuten beſorgt, guckte zum Schallloche heraus, 
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um zu ſehen, was uns heute wohl bevorſtehe, und 
faltete meine Haͤnde mit einem frommen Seufzer 
uͤber die Bruſt, da Alles ganz ruhig ſchien. Ehe 
ich noch mein Muͤtzchen wieder aufſetzen konnte, 
jagte ein alter Preußiſcher Huſar heran; er hing 
ganz vom Alter niedergedruͤckt über dem Pferde; 
ja der jagte zum Kirchhofsthore herein und band 
ſeinen Braunen an meinen Fenſterladen. Mir 
ward nicht am Allerbeſten zu Muthe; doch wackelte 
ich hinunter. Er ließ mir nicht Zeit, meinen ge⸗ 
wiß ſehr zuvorkommenden guten Morgen anzubrin⸗ 
gen, ſondern rief mir im barſchen Tone zu; „Den 
Kirchenſchluͤſſel her, Schulmeiſter!“ Ich erſchrak 
nicht wenig uͤber dieſe Anrede. Das Bischen Kir⸗ 
chenvermoͤgen und der vergoldete Kelch mit der Ho⸗ 
ſtienſchachtel, die von einer frommen Kirchenpatro⸗ 
nin hierher verehrt worden ſind, waren zwar wohl 
in Sicherheit gebracht, doch fand ſich noch einiges 
Anderes von Werthe vor. Ich ſuchte den Kirchen: 
ſchluͤſſel, den ich ungluͤcklicher Weiſe in der Hand 
hielt, zu verbergen; ich wagte Ausflüchte, Bitten 
und Vorſtellungen, aber der alte Kriegsmann ſah 
mit ganz ſo eigner Manier bald auf mich, bald auf 
feinen Säbelgriff, daß ich, um Unheil zu verhüten, 
voranging und die Pforte öffnete. Meine Frau, 
die, wie einſt Sara, hinter der Hausthüre gehorcht 
hatte, und, ich muß es der guten Mutter zu Ehren 
nachſagen, vor der Gefahr immer verzagter, in der 
Gefahr aber immer entſchloßner, als ich ſelbſt war, 
kam, aus Beſorgniß um mich, von freien Stüden 
hinter uns her. 

Der alte Huſar draͤngte ſich in der Halle haſtig 
voran, ging, ohne ſich umzuſehen, an der Sakriſtei 
voruͤber, und ſchritt, fo ſchnell es fein Alter er⸗ 
laubte, klirr! klirr! die Chortreppe hinauf. Hier 


ſetzte er ſich, Athem ſchoͤpfend, auf eine Bank und 
rief mir gebieteriſch zu: „Die Orgel auf! ein Ge⸗ 
ſangbuch her!“ So unerwartet mir dies kam, fo 
leicht ward es mir doch auf einmal um's Herz; ich 
konnte mir nicht anders vorſtellen, als daß der alte 
Schnurrbart vormals ein Kollege von mir geweſen 
ſey und mich jetzt überhören wolle. So ein Ten 
tamen pflege ich nun nicht zu ſcheuen; ich that au⸗ 
genblicklich, was er verlangte, und gab auch mei⸗ 
ner Frau einen Wink; ſie zog die Balgen. Der 
Huſar ſchlug ein Lied auf und ſprach: „Wie ſchoͤn 
leuchtet der Morgenſtern! Spiel' er das; aber fein 
ordentlich, Herr Schulmeiſter!“ 

Nun war ich in meinem Elemente; ich ſpielte 
die Orgel nach Herzensluſt. Der Huſar fiel nach 
dem Praͤludium mit einer tiefen Baßſtimme ein; 
ich und meine Suſanne hinter der Orgel thaten ein 
gleiches. Meine ganze Seele erhob ſich zu dem 
Herrn, und mein Herz ſchlug am Schluſſe des herrs 
lichen Chorals ſo muthig, daß ich anjetzt wohl 
ſchwerlich dem alten Huſaren ſo gutwillig aufge⸗ 
ſchloſſen haͤtte, als vorher. Gar kecklich ſchaute 
ich nach meinem Zuhoͤrer; er hatte noch immer die 
Hände gefaltet, und zwei Thraͤnen fielen über den 
eisgrauen Knebelbart auf ſie herab. Er wiſchte 
ſich, da ich auf ihn zutrat, mit dem Hand⸗Ballen 
die Augen, ſchuͤttelte mir die Hand und ſprach: 
„Großen Dank, Herr Kantor! Wo iſt der Got⸗ 
teskaſten?“ Mein vorheriger Argwohn, daß es 
auf eine Pluͤnderung abgeſehen ſey, war gaͤnzlich 
verſchwunden; ich holte die Armenbuͤchſe herbei, 
und der Huſar warf einen halben Gulden hinein. 
„Wir theilen, Herr Schulmeiſter!“ ſagte er dann, 
zeigte mir noch zwei halbe Gulden, und noͤthigte 
mir einen davon auf. „Da klebt kein Blut dran; 


nehm er für feine Muͤhe!“ — Er verließ die Kirche, 
und wir begleiteten ihn. 

Sowohl ich als meine Frau waren unglaublich 
bewegt. Ich konnte mich nicht enthalten, unſern 
wunderbaren Gaſt auf dem Kirchhofe zu befragen, 
wie ihm der Gedanke angekommen ſey, hier ſeine 
Morgenandacht zu halten. — Das will ich Euch 
gern ſagen, lieben Leute! antwortete er, und faßte 
uns Beide traulich bei der Hand; aber nur keine 
Predigt hinterher, Herr Schulmeiſter! das bitt' 
ich mir aus! — Geſtern Abend ſollte ein verlorner 
Poſten ausgeſtellt werden, um mitten unter den 
herumſchweifenden Patrouillen den Feind auf ei⸗ 
nem gewiſſen Punkte zu beobachten. Jeder von 
uns wußte, was die Sache auf ſich habe, denn wir 


ſind ſeit einigen Wochen brav d'ran geweſen; unſer 


Rittmeiſter frug nach Freiwilligen, aber niemand 
bezeigte Luſt. Endlich ritt ich vor, und meine drei 
Jungens konnten ja wohl den alten Vater nicht al⸗ 
lein laſſen! Er braucht es nicht zu wiſſen, Herr 
Schulmeiſter, wie wir es anfingen; gnug, wir 
ſchlichen uns durch und hielten die ganze Nacht 
uͤber auf einer buſchigen Anhoͤhe. Links und rechts 
blitzte es um uns her; wir ſahen bald hier, bald 
dort feindliche Mannſchaften. Nicht um meinet⸗ 
wegen, denn wie lange werde ich denn noch reiten? 
ſondern nur wegen meinen Söhnen ſeufzte ich ein— 
mal in der finſtern Nacht: „Herr, erhalte uns!“ — 
Kaum hatte ich es heraus, als es anfing zu daͤm— 
mern und der Morgenſtern mir ins Auge blickte. 
Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenſtern! fiel mir in 
dieſem Augenblicke aus meiner Jugendzeit ein. 
Gar Manches, was ich ſeitdem gethan, und was 
wohl nicht allemal recht war, haͤngte ſich wie eine 
Bleilaſt daran; ich rechnete nach, feit wie viel Jah⸗ 
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ren ich in keine Kirche gekommen war, und ich that 
Gott das Geluͤbde, wenn ich diesmal davon kaͤme, 
wieder einmal eine Andacht zu halten. Das that 
ich denn jetzt, und er kann denken, ob mir das: 
Du, Herr, biſt's, der mich dieſe Nacht 
Durch deiner Engel Schaar bewacht! 

von und zu Herzen gegangen iſt. Meine Soͤhne — 
das iſt nun leichtes, unbeſonnenes Volk, und ich 
alter Thor traute mich nicht einmal, ihnen etwas 
von meinem Vorhaben zu ſagen — die ſind dort 
unten eingekehrt in der Schaͤnke; ich muß nun wohl 
fort, daß fie nicht gar denken, mir ſey was begeg⸗ 
net. — Nochmals Dank, lieber Herr Schulmei⸗ 
ſter! — Alle Tauſend! Er ſchlaͤgt ſeine Orgel, daß 
einem das Herz zittert. Nun ich denke doch, der 
Herr Gott wird ſehen, daß ich auch ein Chriſt bin 
im Herzen, und ſollt' ich heut' oder morgen meinen 
letzten Ritt thun, ſo will ich im Himmel als Feld⸗ 
geſchrei rufen: „Wie ſchoͤn leuchtet der Morgen⸗ 
ſtern!“ — Mit dieſen Worten ſetzte er ſich auf und 
ritt davon. Wenige Tage darauf ereignete ſich der 
bekannte Ueberfall unter Haddik; vermuthlich iſt 
das Morgenlied des alten Huſaren auch ſein 
Schwanengeſang geweſen. 


Die unterbrochne Trauung. 


Ein junger Patricier im ſechzehnten Jahrhun⸗ 
dert, mit großem Vermögen begluͤckt, liebte ſeit 
langer Zeit die Tochter eines der angeſehenſten 
Haͤuſer ſeiner Vaterſtadt, deren Reichthum dem 


ſeinigen vd ig gleich kam. Des Maͤdchens Nei⸗ 


gung entſprach ganz ſeiner flammenden Liebe, und 
beide Familien, denen dieſe Verbindung in aller 
Hinſicht ſehr vortheilhaft ſchien, befoͤrderten ſie 


‚mit allen Kräften, nur der junge Bräutigam war 
der Einzige, welcher ſtets einen ſcheinbaren Vor⸗ 
wand auffand, ſie zu verſchieben. Die Eltern der 
Braut, die anfaͤnglich kein Mißtrauen gehegt hat⸗ 
ten, wurden endlich aufmerkſam und beleidigt; als 
er den zuletzt beſtimmten Termin wiederum, durch 
ein vorgeblich unangenehmes Hinderniß gezwungen, 
zu verlängern kam, erklärten fie ihm, daß ein Ne⸗ 
benbuhler, der ihm in keiner Ruͤckſicht nachſtehe, 
den Vorzug erhalten koͤnnte, worauf er nachgab, 
und den Tag der Traunng feſtſetzen ließ. 

Schon waren beide Familien und ihre Freunde 
zur Trauungs⸗ Feierlichkeit verſammelt, und blos 
der Braͤutigam wurde noch erwartet, um in die 
Kirche zu gehen, als ein Bedienter, den er abge— 
ſchickt hatte, meldete, ſein Herr befinde ſich ſehr 

krank, und bitte inſtaͤndigſt, die Verbindung we⸗ 
nigſtens auf zwei oder drei Tage zu verſchieben. 
Alle gaben ziemlich laut ihr Befremden und ihren 
Unwillen uͤber dies ſeltſame Betragen zu erkennen; 
zwei ſeiner Freunde eilten ſogleich zu ihm, und 
malten ihm ſo ſtark die Folgen feiner laͤngern Zoͤ⸗ 
gerung aus, daß er ſie mit der Verſicherung entließ, 
er wurde ſich anziehen und kommen. 

Man wartete eine Stunde, und er kam nicht. 
Die beiden Freunde werden von neuem abgeſchickt, 
aber kaum ſind ſie bis an ſeine Treppe gekommen, 
als ein Schuß aus dem Zimmer des Braͤutigams 
fie über feinen letzten traurigen Entſchluß belehrt. 
In dem Augenblicke, wo ſie hereintraten, ſtarb er. 
Die Beſtuͤrzung der Verſammlung bei dieſer Nach⸗ 
richt, die Lage der Braut, welche nicht nur ihren 
Geliebten, ihren kuͤnftigen Gatten verlor, ſich auch 
nothwendig vorſtellen mußte, der Unglüdliche ſey 
durch Verlaͤumdungen gegen ſie bewogen worden, 
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den Tod ihrer Hand vorzuziehen, laͤßt fich leichter 
fuͤhlen als beſchreiben. : 

Das Geheimniß loͤſte ſich erſt auf, als man im 
Schreibtiſch des Braͤutigams folgende Schrift, acht 
Tage vor der That datirt, fand: 

„Ich liebe Marien, und wuͤrde ſie mein ganzes 
Leben hindurch lieben. Ihre Tugenden uͤbertref⸗ 
fen ihre Reize, und ich wuͤrde ohne Bedenken mein 
Blut hingeben, um ihr den geringſten Kummer zu 
erſparen; ich wage es ſelbſt zu behaupten, daß un⸗ 
ſere Verbindung, die alle meine Wuͤnſche erfullt 
haben würde, auch fie gluͤcklich gemacht hätte, 
Doch ein ſchrecklicher und gefaͤhrlicher Hang zur 
Eiferſucht, der, ohngeachtet meiner Gerechtigkeit 
gegen ſie, mich bis zu einem Grade eingenommen 
hat, daß ſelbſt der Schatten eines Nebenbuhlers 
mir Todesqualen verurſacht. Dies fuͤrchterliche 
Gift iſt es, welches alle meine Kraͤfte, vereint mit 
der Stimme der Vernunft, in meinem Herzen nie 
haben ſchwaͤchen, noch weniger vertilgen koͤnnen, 
dieſe nagende Krankheit des Geiſtes, welche, wie 
ich gewiß weiß, bei mir unheilbar iſt, ſtellt mich in 
meinen eignen Augen als einen Barbaren dar, der, 
wenn er ſeine Neigung, ihr Gatte zu werden, nicht 
beſiegte, anſtatt des zaͤrtlichen Liebhabers, den fie 
verdient, ihr Tyrann ſeyn wuͤrde, deſſen blinde 
Wuth ihr Leben wahrſcheinlich mit eben den Qua⸗ 
len erfüllen möchte, die das Loos des meinigen ſeyn 
muͤßten. Dennoch draͤngt man mich, unſere Ver⸗ 
bindung zu vollziehen; man droht mir mit einem 
Nebenbuhler, der ohne Zweifel Marien mehr ver: 
dient als ich. Das heißt mir das Leben entreißen. 
Was ſoll ich thun, um meinem Schickſal zu ent⸗ 
fliehen? Bis heute habe ich meiner Geliebten den 
Fehler meines Herzens verborgen, aber nur zu bald 


wuͤrde dies nicht mehr möglich feyn. Doch muß 
ich mich entſcheiden. Soll ich fie unglücklich ma⸗ 
chen, oder ſoll ich mich entſchließen, ſie in den Ar⸗ 
men eines Andern zu ſehen? Nein, nie, nie, eher 
hundertmal ſterben!“ — 


Auflöſung der Homonyme im vorigen Stück: 
Pinſel. 
6 —— GER NT ARE RE EC 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


Subhaſtations- Patent. 
Die zum Tuchmacher-Wittwe Maria Roſina 
Felſch'ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtüͤcke: 

1) das Wohnhaus No. 381. im 2ten Viertel bei 
den neuen Haͤuſern, mit Gemuͤſegarten und 
Hinterhaus, tarirt 751 Rthlr. 13 Sgr. 9 Pf., 

2) die Scheune No. 6. daſelbſt, taxirt 30 Rthlr., 

3) der Weingarten No. 1260., mit Haͤuſel, an 
der Lanſitzer Straße, taxirt 132 Rthlr. 10 Sgr., 

4) der Weingarten No. 1261. daſelbſt, taxirt 
120 Rthlr. 24 Sgr. 3 Pf., 5 . 

ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 
in Termino den 14. Juny d. J. eh um 
11 Uhr, auf dem Land- und Stadt: Gericht oͤffent⸗ 
lich an die Meiſtbietenden verkauft werden, wozu 
ſich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden, 
und nach erfolgter Erklaͤrung der Intereſſenten in 
den Zuſchlag, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 17. März 1834. 
Königl, Land» und Stadt » Gericht. 


; Bekanntmachung. 

Ein der Kaͤmmerei gehoͤriger bedeckter Reiſe⸗, 
ſogenannter Plauwagen, ſoll in Termino Dien⸗ 
ſtag den 3. Juni c. Vormittags um 11 Uhr, vor 
hieſigem Rathhauſe, gegen ſofortige Zahlung, an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. Kaufluſtige 
laden wir hierzu ein. 

Grünberg den 26. May 1834. 

Der Magiſtrat. 
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Aufruf an Chauſſee⸗Arbeiter. 

Bei den in dieſem Sommer auszufuͤhrenden 
Kunſtſtraßen⸗Bauen von Goͤrlitz nach Seidenberg 
und von Kreibau uͤber Hainau nach Liegnitz, koͤn⸗ 
nen geuͤbte Chauſſee⸗Arbeiter baldige Beſchaͤftigung 
finden. Dieſelben haben ſich zu dieſem Behuf hier 
bei Unterzeichnetem, oder auf der Goͤrlitz-Seiden⸗ 
berger Bauſtelle bei Herrn Bau⸗Kondukteur Arnold, 
oder auf der Kreibau⸗Liegnitzer Bauſtelle bei Herrn 
Bau⸗Kondukteur Bruckner zu melden, und muͤſſen, 
um zur Arbeit angeſtellt werden zu koͤnnen, mit 
Schaufel, Hacke und Tragſeil verſehen ſeyn. 

Auch wird bemerkt, daß auf der Goͤrlitz-Sei⸗ 
denberger Bauſtelle etwa 200 Arbeiter binnen 14 Ta- 
gen, auf der Bauſtelle bei Hainau aber gegen 450 
Arbeiter ſofort Beſchaͤftigung erhalten koͤnnen. 

Goͤrlitz den 24. May 1834. 


8 Prange, 
Koͤnigl. Wegebaumeiſter. 
Auction von Pretioſen. 

Am 14. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr, ſollen 
auf dem Koͤnigl. Landgericht zu Croſſen, aus dem 
Nachlaß des zu Zuͤllichau verſtorbenen Kaufmanns 
Friedrich Gottlob Poſſart, ö 

ein Brillant⸗Ring, taxirt 200 Rthlr., 
ein Bronze-Kamm, mit goldenem Diadem 
und Muſchel⸗Antik, taxirt 15 Rthlr. 15 Sgr., 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen baare Be— 
zahlung verkauft werden. 
Croſſen den 27. May 1834. 
Vermoͤge Auftrags 
der Landgerichts-Sekretair Weizmann. 


Auction. 
Kuͤnftigen Montag den 2. Juni Vormittags 
von 9 Uhr an, werden auf dem Landhauſe hieſelbſt 
verauctionirt werden: 
Meubles, Hausgeraͤth, Kleider, Waͤſche, Uhren, 
von 10 Uhr an : 
mehreres Gold- und Silbergeraͤth, 
ſo wie um 12 Uhr vorm Landhauſe 
ein Plauwagen. 
‘Grünberg den 29. Mai 1834. 


* 


Nickels. 


— — —————— — 

Der hieſige Rathskeller mit der darauf ruhen⸗ 
den Befugniß des Wein, Bier- und Branntwein⸗ 
ſchanks, fol vom 1. July d. J. ab anderweitig 


meiſtbietend verpachtet werden. Zur Annahme der 
Gebote iſt auf dem hieſigen Schloſſe am 18. Juny 
d. J. Vormittags 9 Uhr ein Termin anberaumt 
worden, zu welchem Pachtluſtige mit der Bemer⸗ 
kung eingeladen werden, daß das Wirthſchafts⸗ 
Amt ſich unter den mehreren Bietern die Wahl vor⸗ 
behält, und mit Anfang der Pacht die innere Ein⸗ 
richtung des Lokals bedeutend verbeſſert werden 
wird. 

D. Wartenberg den 22. May 1834. 

ö Das Herzoglihe Wirthſchafts-Amt. 


Es wird hiermit zur offentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß ſich nunmehr definitiv Hundert und 
einige Mitglieder zur Schuͤtzengilde haben einſchrei⸗ 
ben laſſen, und daß aus der Etat-Aufſtellung ſich 
die erfreuliche Moͤglichkeit ergiebt, ein Ueberſchuß 
von 60 Thalern werde jaͤhrlich zur Abzahlung der 
auf dem Grundſtuͤcke haftenden Kaufsgelder (wo— 
mit die Schulden früherer Gilde nicht zu verwech⸗ 
ſeln), verwendet werden koͤnnen. 

Denjenigen geehrten Mitgliedern der fruͤheren 
Gilde, welche durch Armuth oder Alter zum Aus⸗ 
tritt aus unſerer Mitte veranlaßt worden, reichen 
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wir zum herzlichen Abſchiede die Hand; wenigen, 


anderen unferer werthen Mitbürger, deren Stel: 
lung ihnen allerdings erlaubt haben moͤchte, ihr 
Scherflein zur Foͤrderung des gemeinnuͤtzigen Schuͤ⸗ 
tzen⸗Inſtituts beizutragen, welche ihren Ruͤcktritt 
oder unbeſtimmte Erklaͤrung jedoch vorgezogen ha— 
ben, ſtellen wir hiermit ſtatutenmaͤßig zum dritten 
Mal einen Final-Termin zum 30. Juni d. J. mit 
dem Bemerk, daß nach dieſem Termin das Statut 
in geſetzliche Kraft tritt, das heißt, auch fruͤhere 
Mitglieder der Gilde, ſobald fie bis dahin ihre fort— 
gehende Theilnahme nicht erklaͤrt, und wenigſtens 
den halben Beitrag mit 15 Sgr. erlegt haben, den 
Receptionsgebuͤhren des neuen Statuts, bei ihrem 
etwanigen ſpaͤtern Eintritt, unterworfen ſind. 
Koͤnnte die Ueberzeugung allgemein ſeyn, un⸗ 
ſere Stadt ſey nur durch den thatkraͤftigſten Ge⸗ 
meinſinn und dadurch befoͤrderten intellektuellen 
Fortſchritt vor materieller und moraliſcher Verar⸗ 
mung zu bewahren, dann wuͤrde ſo manches, die 
Schi engilde entfremdendes Urtheil, in der richti⸗ 
gern Einſicht untergehen, unſere Hohe Regierung 
unterſtütze dergleichen Inſtitute, weniger der 
Schießuͤbung, als der Foͤrderung von Gemeinſinn 


wegen, es gewinne alſo nicht bloß der Schießlieb⸗ 
haber durch ſeinen Beitritt zur Schuͤtzengilde, ſon⸗ 
dern ein jeder Bürger. — 

Damit auch der Nichtbuͤrger ſich dem Ver⸗ 
eine anſchließen kann, iſt eine Feſtſtellung getrof⸗ 
fen worden, wonach dem Vorſtande ſich vorſtellende 
hieſige das Buͤrgerrecht nicht beſitzende Einwohner, 
ſo wie Fremde, einem jeden Schießen beiwohnen, 
und mit Ausnahme der Hauptpraͤmien, Antheil an 
den Gewinnen haben koͤnnen, unter Bedingung, 
daß fie bei Anmeldung von wenigſtens einjaͤhriger 
Theilnahme gleichen Beitrag mit den wirklichen 
Mitgliedern, nämlich 1 Rthlr. pro anno, jedoch 
keine Receptionsgebuͤhren fuͤr Mithaltung einzel⸗ 
ner Schießen, dagegen doppelte Beilage bei ge⸗ 
woͤhnlichen, und dreifache Beilage bei dem Koͤnigs⸗ 
ſchießen zu erlegen haben. Es muß dieſer Beitrag 
als gerecht erkannt werden, nachdem die neuinſti⸗ 
tuirte Gilde aus ihrer Einnahme Scheiben und an⸗ 
dere Unkoſten bezahlt, und laden wir namentlich 
die hieſigen geehrten Herren Beamten ein, unſer 
Inſtitut mit fortgehender oder wenigſtens recht oft 
wiederholter Theilnahme erfreuen zu wollen. 

Gruͤnberg den 26. May 1834. 
Der engere Ausſchuß der Schützengilde. 


Einladung zu einem Hauptſcheibenſchießen. 


Dieſes Schießen, wozu Unterzeichnete ergebenſt 
einladen, beginnt hieſelbſt den 24. Juni Vormit⸗ 
tags, und endet den 27, deſſelben Monats Abends. 

Die Entfernung vom Schießſtande bis zur 
Scheibe iſt 125 Schritte. f 

Die Nummer zu 3 Schuß koſtet 13 Rthlr., 
wovon 1 Rthlr. auf Koſten beſtimmt iſt. 

Die Gewinne werden verhaͤltnißmaͤßig nach 
den geſchoßnen Looſen, mit der größten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit auf die Hälfte eingetheilt werden. 

Der Koͤnig erhaͤlt nebſt dem Hauptgewinne eine 
filberne Medaille. 

Jede Zwoͤlfe wird mit einem Boͤller bei der 
Scheibe angezeigt werden. 

Unterzeichnete wiederholen ihre Einladung mit 


der Verſicherung, daß ſie alles aufbieten werden, 


um ſowohl die Zufriedenheit der Herren Schuͤtzen, 
als auch der uͤbrigen Herren Gaͤſte zu erndten. 
Niebuſch den 28. May 1834. 5 
Schuͤtzen, 


Frentzel, 
Oberfoͤrſter. Brauer-Meifter. 
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Einem Hochloͤblichen Koͤniglichen Land- und 
Stadt⸗Gericht ſage ich meinen innigſten und herz⸗ 
lichſten Dank uͤber die, von Hochdieſelben bei der 
Beerdigung meines verſtorbenen Bruders, des 
Canzlei⸗Aſſiſtenten Johann Traugott Dietze, 
ihm erwieſene Ehre und Theilnahme. Stets werde 
ich mich daran erinnern und ſoll mir unvergeßlich ſeyn. 

Kuͤhnau den 26. May 1834. 

N Dietze, Schullehrer. 


Ein Geſangbuch, welches in der Kirche gefun⸗ 
den worden iſt, kann der Eigenthuͤmer wieder 


erhalten beim 
Gloͤckner Thieme. 


Folgende vorzüglich leicht und wohlriechende 
Tabake, als: 
Fein Siegel, das Pfund 14 Sgr. 
Varinas-Canaſter mit fein altem Portorico 
vermiſcht, No. 1. das Pfund 13 Sgr. 
Varinas⸗Canaſter mit leichtem Portorico ver⸗ 
miſcht, das Pfund 11 Sgr. 
empfiehlt als gewiß preiswuͤrdige Tabake 
G. H. Schreiber. 


Kuͤnftigen Montag Vormittag gegen 10 Uhr, 
wird auf hieſigem Schießhauſe, Lokalveraͤnde⸗ 
rungshalber, ein brauner Ofen verkauft werden. 

Franke, Maurermeiſter. 
— — — — ——Ü 

Zu einem Schwein-Ausſchieben auf Sonntag 

den 1. Juni ladet ergebenſt ein 
Brauer Kliem in Schloin. 


Daß ich vom 1. Juni ab in dem ehemaligen 


Zimmermeiſter Seiffert'ſchen Haufe an der katholi- 


ſchen Kirche wohne, zeige ich meinen geehrten Kun⸗ 
den und Freunden ganz ergebenſt an, mit der Bitte, 
mich hier, wie in meinen früheren Wohnungen, mit 
recht vielen Aufträgen zu beehren. Zu gleicher Zeit 
empfehle ich mich zu geneigten Auftraͤgen in jedem 
Fache der Literatur, da ich durch die Conceſſion der 
Koͤnigl. Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz die Er⸗ 
laubniß zum Verkauf von Büchern erhalten habe, 
und durch Verbindung mit der nahe gelegenen 
Darnmann'ſchen Buchhandlung in Zuͤllichau 
in den Stand geſetzt worden bin, jedes in oͤf⸗ 
fentlichen Blattern angezeigte Werk 


zu den Ladenpreiſen zu liefern. Die 
gangbarſten Schulbücher, Kinderſchriften, 
Briefſteller, Kochbuͤcher u. ſ. w., findet man 
bereits gebunden bei mir vorraͤthig. 

E. A. Richter, Buchbinder. 


Wer einen geraͤumigen trocknen Keller von 
Michaelis ab zu vermiethen hat, beliebe ſeine Ad⸗ 
dreſſe der Expedition dieſes Blattes abzugeben. 


Neue Muſter verſchiedener Farben in Zuͤchenlein⸗ 
wand, Kleidern und Schuͤrzenzeugen, empfing wie⸗ 
der und empfiehlt zu billigen Preiſen und zu geneig⸗ 
ter Abnahme 

Frau Vieweg auf der Obergaſſe, 
dem deutſchen Hauſe gegenuͤber. 


Feinſtes Crippe-Scheibenpulver empfing und 
empfiehlt 
Carl Engmann. 


Eine Stube nebſt Alkove und Kuͤche vorn her⸗ 
aus iſt zu vermiethen bei 
Samuel Kramer. 


Das Pfund Rindfleiſch zu 2 Sgr. 3 Pf., 
Schweinefleiſch zu 2 Sgr. 3 Pf. und Kalbfleiſch 
zu 1 Sgr. 4 Pf. verkauft g 

Fleiſcher Hirte. 


Ein birkner Kleider-Sekretair und eine Ko⸗ 
mode ſtehen zu verkaufen beim Tiſchler Eppe im 
Gruͤnbaum⸗Bezirk. 


Zwei Stuben oben vorn heraus find zu vermies 


then bei 
Wilhelm Wahl vorm Oberthor. 


Sonntag den 1. Juni bin ich Willens ein 
Schwein-Ausſchieben zu veranſtalten, wozu ich 


ergebenſt einlade. A Ra: 
Droge in Wittgenau. 


Ein mit Ziegeln gedeckter Schwein⸗Stall zu 
zwei Schweinen iſt zu verkaufen. Wo? fagt man 
in der Expedition dieſes Blattes. 


„ Wein ⸗Ausſchank bei: 

Wilhelm Nippe auf der Niedergaſſe, 3 ſgr. 4 pf. 
Wittwe Großmann in der Roſengaſſe, 341., 2 fgr. 
Maſchke auf der Burg, geſonderter 33r. Rothwein. 
Schuͤtze in der Neuſtadt, 33r. 

Wittwe Nitſchke, Roſengaſſe, 33r., 3 ſgr. 4 pf. 
Holzſchneider Kurse hint. Niederſchlage, 2ſgr. 4pf. 
Wittwe Nikolai bei der evang. Kirche, 33r., 2 ſgr. 
Haaſe am Markt, 3 ſgr. 4 pf. 

Drechsler Walter, Obergaſſe, abgebeerter 38r., 3 ſgr. 
Gottlieb Wurſt auf der Burg, 33r., 3 ſgr. 

Auguſt Helbig im Burgbezirk, 32r., 2 far. 
Wittwe Kurtz hinter der Burg, 33 r., 2 far. 8 pf. 
Lichtenberg hinterm Malzhauſe, 3 ſgr. 

Ernſt Pfaffenſchlaͤger, 3 ſgr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 19. Mai: Kaufmann Karl Bauer eine 
Tochter, Laura Emilie. — Tuchfabrikant Mſtr. 
Karl Traugott Paͤtzold ein Sohn, Ernſt Wilhelm. 

Den 20. Muͤtzenfabrikant Hillert Heinrich 
Fels ein Sohn, Traugott Robert. — Pribat⸗Mu⸗ 
ſikus Friedrich Moritz Poͤtzſch eine Tochter, Emilie 
Auguſte Erneſtine. 
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Den 21. Tiſchler Mſtr. Johann Gottlieb 
Chriſtoph Negelein ein Sohn, Friedrich Emil Ro⸗ 
bert. — Wollſortirer Johann Pilzer ein Sohn, 
Johann Hugo Theodor. 1 

Den 22. Schneider Mſtr. Joſeph Garack ein 
Sohn, Friedrich Albert Joſeph. 

Den 23. Einwohner Johann Chriſtian Kurtze 
in Kuͤhnau ein Sohn, Johann Chriſtian. 

Den 24. Vorwerksbeſitzer Johann Gottlob 
Koͤnig eine Tochter, Maria Berta. 

Geſtorbne. 

Den 23. Mai: Muͤller Mſtr. Johann Chriſtian 
Becker in Heinersdorf, 57 Jahr 9 Monat 8 Tage, 
(Abzehrung). Ne 

Den 26. Tageloͤhner Chriſtian Kade Ehefrau, 
Eleonore geb. Schmerll, 62 Jahr, (Schlag). 

Den 27. Maurergeſellen Chriſtian Ritter ſe⸗ 
parirte Ehefrau, Dorothea geb. Muͤller, 50 Jahr, 
(Bruſtkrankheit). — Tuchmacher Mſtr. Wilhelm 
Gottlieb Muͤlo Ehefrau, Anna Roſina geb. Frentzel, 
57 Jahr, (Schlagfluß). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor Prim. Meurer. 

Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter 
Vom 26. Mai 1834. Preis. 
N Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffel 1 15 — 
Roggen e a — 29 4 
Gerſte, große P — 27 65 
kleine x — 22 — 
FFF s — |. 21 — 
Dell ⸗ 1 12 | — 
C a 1 17 6 
Kartoffeln. = — 38 
eu der Zentner — 18 9 
tro .das Schock 6 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
1 12 6 1 10 — 
IR ag 
— 26 3 — 28 — 
— 21 — Ze 20 
— 20 — — 19 — 
1 1 1 8 — 

1 16 3 1 15 — 
— 18 2 — 17 6 
5 15 — 5 — u — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten. 


